
Apokalyptische Schöpfungsspirıtualität
VON SULIER REHMANN

Vom apokalyptischen Mut

Apokalyptein ei aufdecken. enthüllen, entlarven,
offenbaren Apokalyptische 1C l SaNz
wahrnehmen für wahr nehmen, auch WE

viele andere nıcht sehen können, ernst neh-
INEC, auch WENN leicht wegzuwiıschen ware, J9, 6r

solange analysıeren, hıs ..  \oß eınen Namen bekommt,
e1in Gesicht. Farben

„„Wenn 6S weiıter geht, o1bt 6S eine atastrophe”
dıe eiınen.

„Daß weıtergeht, ist die Katastrophe“ sagt alter Ben] amın.!

Diese Sätze begegneten MIr VOI eiwa unizehn Jahren ZU ersten Mal und
ich mußte ange darüber nachdenken, ıs ich S1e verstand. Es WäarTlT aber dıe
Zeit; In der Nachrichten ber sterbende älder In dıe Offentlichkeit gelang-
ten Ich begann Bäume auch in der al diıchten Verkehrsstr.  en als
atmende Wesen verstehen, I® WECeNN S1e könnten, WELTENNCNH würden.
och mußten S1e ausharren und die vergiftete Luft eiınatmen. 1616
Menschen nahmen diese Nachrıichten aber nıcht SO begann ich. diese
SÄätze verstehen. DIe EIMEN; das Sınd dıe, dıe immer noch wegsehen, WCS-
en, Was S1e nıcht wahrnehmen wollen DiIie anderen, alter BenJjamın,
dıe sehen anhand vieler Zeıiıchen, daß die Katastrophe bereıts begonnen hat
Allerdings entlarvte sıch dıe Katastrophe als schleichend, us aber nıcht
wen1ger gıltıg und bedrohlich ber auf egsehen äßt sıch keine Zukunft
bauen. Denn WIT können 6 uns heute nıcht eısten, wegzusehen und das
Handeln auf MOTSCH verschleben. Wenn nıcht jetzt WEeNN dann? OTT-
NUung außert sıch 1mM Mut, hınzusehen. Das ist apokalyptischer Mut,
der Handlungsspielraum eröffnet *

Das letzte Buch des christlichen Kanons eht VOIl dıiıesem Mut Ich möchte e

161 als e1spie für eine Bıbellektür: vorstellen. dıe VON der ökologischen Krıise
verletzt, geschärft und sens1ıbilisiert wurde. e]1 gehe ich VON den Fragen au  N

elche Perspektive auf dıe ‚„ Welt‘ können WIT in der ausmachen? elche
spielt dıe Schöpfung? Hat S1e nıcht 1L1UT theologische Bedeutung, sondern

auch eine ufgabe” Was können die ErdbewohnerInnen VoNn der FErde lernen?
Wıe ist dıe Schöpfung in dıe He Welt (Gjottes einbezogen?



Die Offenbarung des Johannes

IDIie Offb>» wurde wahrschemnlıic FEnde des ersten Jahrhunderts
geschrıeben. Für dıe jJüdıschen (und chrıistlıchen) Menschen cdies die
eıt nach dem Krıieg, die demütigende, erschöpfende eıt nach der Zer-
storung des Tempels In Jerusalem. och Z7Wel weıtere Kriıege brachen nıcht
weiıt VON der Abfassungszeıt der Apokalypse entfernt dus der ägyptisch-
Jjüdısch-römiısche Krıeg 115-117 n und der Bar Kochba ulIstan:
2-135EMıt der Nennung dieser Krıiege möchte ich zeıigen, ın wel-
cher eıt dıie entstanden ist Jüdisch-seıin diıeser e1ıt Wr SPahn-
nungsvoll. Die alteren AdressatInnen der hatten vielleicht den Krıeg In
Palästina mıiıterlebt, jedenfalls WAarTr ihre Vergangenheıt VOIN den Konsequen-
A dieser Kämpfe geprägt. DIie Jüngeren ıhnen erlebhten vielleicht Spä-
fer einen der tolgenden Krıege Wenn WIT dıe Szenen mıt den Kriegsheeren
(6:6: 9,3; FE Z S dıiesem Aspekt lesen, daß Johannes
als eın VO Krıeg und seinen Verheerungen Betroffener schre1bt, wırd 6S unNns

eher gelıngen, den Schmerz und das Leıden sehen als NUur über dıe Gewalt
erschrecken. Aus dieser Erfahrung der Betroffenheit erwächst aber auch

eine Qualität: Johannes 1st sens1bilisiert für Erfahrungen VON Gewalt Er
nımmt Unrecht dort wahr, dıe eınen noch nıchts Böses und die
anderen D als Schicksal ansehen würden. Damıt gelingt ıhm, Unrecht
benennen und auTiTzudecken apokalyptein.

Patmos

Johannes schreıbt VON sıch selbst, daß C auf Patmos gekommen SEe1 1,9)
Er sıch Bruder und Mıtgenosse VON anderen 1ın der Verfolgung. Wır
Ww1IsSsen nıcht mıt Sıcherheıit, welche Verfolgung, Verurteiulung, Strafe erle1-
den mußte Es ist auch schwer nachweısbar, ob dıe kleine Nnse Patmos
Johannes’ Zeıliten eine römiısche Strafkolonie SCWECSCH Wr oder nıcht Es
ann se1n, daß se1ın Hınwels auf Patmos eiıne hlıterarısche Fıktion W Aal.

Nıchtsdestotrotz ware sS1e bedeutungsvoll und möchte
ber das alte Patmos W1IsSsen WIT nıcht viel. Die Hıtze muß groß SCWESCH

se1n, denn südwestlıch der Hauptstadt hıeß eıne Regıion Braza (von ‚kochen,
sıeden). Wer heute nach Patmos kommt. sıeht eıne hübsche nsel, eiıne
andere als damals Patmos rhielt selınen Namen vielleicht VO  —; JTerebinthen,
War mıt Wäldern und Flüssen7gul chıffbar und gebirg1g och dıe
schattigen älder wurden 1mM Verlauf der Jahrhunderte mehrmals abgeholzt
und auf Schiffe geladen Zur eıt der römıschen Herrschaft galt diese Nse
als kahl 5ogar der ogrößere Fluß Nero Mılı trocknete qus.*
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Johannes hatte diese Nse VOT ugen Er ahm wahr, Was mıt iıhr geschah.
Er sah hın, dalß Kraft aus dem Ort se1ıner Verbannung für seıne
Vısı1onen bezog! Er raumte VO Schatten der Bäume auf eıner nsel., dıe
abgeholzte älder hatte Auf der kleinen heibßen, trockenen Nse pricht
Johannes von Bäumen und Wasser.

„ S1e werden nıcht mehr hungern und werden nıcht mehr dürsten, und dıe
Sonne wırd CI nıcht reffen noch irgendeıine (Glut.“

Johannes spricht VOIl Zeıten, In denen dıe Bäume „„Bäume des Lebens“
genannt werden (22,19) In elıner ergreifenden Vısıon VON zerstortem en
gehören die Bäume ZU Ersten, Was Johannes beklagt:

„Und der pOosaunte; 6R Wr nämlıch age entstanden und Feuer, mıt
Blut vermischt, auf die Erde geschleudert; und e1in Driıttel der Erde VCI-

brannte und eın Drittel der Bäume und es grüne (iras  o 5,/)
DiIie Überschrift ıIn me1ılner Yürcher Übersetzung €1 azu .„DIie s1ıeben

posaunenden Engel” und löst damıt Bılder AUSs der christlıchen Kunst aus,
Bılder VON strafenden Engeln, dıie dıie FErde bluten lassen. och meılne ich.
daß damıt dıie und Aufgabe der nge m1ıßverstanden wiıird. DIie nge
en dıe schmerzlıche Botenaufgabe, auf die Zerstörung aufmerksam
machen. Miıt den schrillen 1önen der Posaunen öffnen S1e ren und ugen
für dıe Gewalt, die hbereits Teılen der Erde geschehen ist Wır ollten nıcht
dıe Boten eıner schlımmen Nachricht für deren Verursacher halten

In der Türcher Übersetzung steht welter:
„Und der un(te; da entstand age und Feuer S./)
Miıt dieser kausalen Übersetzung wırd der nge SR Handlanger e1Ines

strafenden Gottes, eines gewalttätigen Herrschers 1m Hımmel. der seine
Schöpfung verbrennen äßt Vor SOIC einem (jott graust C MIr und auch VOT

olchen Theologen, dıe Gewalt als gottgewo hinstellen! Grammatıkalısc
ist beachten: „‚DerT posaunte” (Aorı1s ist dıie erzählte andlung, dıe

(Imperfekt)Jetzt eben geschıeht. „Und 6S WäarTl age und Feuer
beschreıbt eınen Zustand, der währt, andauert nıcht W das gerade jetzt
eintrıfft. S o me1ne iıch, WIT können mıt eC9 daß dıe Boten DOSAUN-
ten, Was schon länger der Fall nämlıch die Zerstörung welılter e1ıle der
Erde och der eT hatte dies hıs Jjetzt noch nıcht wahrgenommen. |DITS
Vısıon der posaunenden Boten ist der Moment, In welchem dem er die
ugen aufgehen über dıie Brandrodung und Brandschatzung des Landes
DIe Präsenz der göttlıchen a  C der ngel, g1bt Johannes den Mut, Gewalt
wahrzunehmen.

DiIie Schilderung dieser Vıisı1on/Audıtion geschieht außerst dıfferenzılert.
Johannes legt offen, daß GT nıcht eindeutige Worte. schwarz auf we1ß, direkt



VON (jott erhalten hat Seine ahrnehmung ist mehrdeutig: Kr vernımmt
one DiIie Boten sprechen nıcht Für iıhre bıttere Botschaft en sS1e keiıne
Worte Das Posaunen ist eın kreatıver Akt. WENN einem cdhie Worte O®
SaNsScChH SINd. Johannes beschreıbt, W ds GE hört, als Klänge, Schwingungen,
Stimmen. Er hört Luftreibungen, Vıbrationen, dıe 1m übertragenen Sinn
auch Dıssonanzen, Unstimmigkeıten genannt werden können. Er deutet
diese one als Zeıchen, als Botschaften und damıt begınnt verstehen.
Was ıhm In den rena rüttelt ihn auf. Nun sieht CI, daß eıle der Erde
verbrannt s1ınd. Er sıeht 6r noch SCHAUC. Bäume sınd verbrannt und das
grune (iras. DiIie Botschaft, dıe Johannes gehö hat, äßt ıhn sehend werden.

Er erkennt cdıie Gewalt 1mM Antlıtz der kleinen NSse Sah nıcht Jerusalem
auch dUus, das einst unende Das Wıedererkennen derselben
Gewalt, dıe hlıer WI1IeE dort gewütet hat, ist schmerzlıch, aber auch entlarvend.
Patmos ist des auDDaus den Wäldern VON der Sonne verbrannt.
ber auch Palästinas Acker und Weınberge Sınd VOIN Kriıegsheeren Verwu-
stet Hıer WIE dort herrscht Unrecht, hıer WI1Ie dort wırd dıe Erde Schauplatz
fürchterlichster (Grewalt

Aus olchen SCHAUCH Beobachtungen webt Johannes den für se1lne
Vısıi0onen. Johannes hat dıe ausgeblutete Landschaft VOT ugen Diese Wahr-
nehmung verbindet mıt den Erfahrungen se1liner Freunde auf Patmos. Sıe
dürsten WIe dıe Landschaft nach Wasser. S1e en In der o  e9 in der (Got-
tesferne, 1mM au DIie Perspektive auf dıe Nse 1st 1eselbe, WIeE auf dıie
e1igenen Leıdenserfahrungen. Im LOS der Nse wıderspiegelt sıch das eigene
Schicksal der Entwurzelten. Was der Erde geschıieht, ist eın Spiegel aTuUr,
Was iıhren BewohnerInnen geschieht.

Za seınen Leıdensgefährten spricht VON einer Reıich-Gottes-V1ısıon, In
der ON weder Hunger noch Durst geben wird, sondern grüne eıden. Was-
serquellen und dıe ähe Gottes 7,13-17) So entwıckelt Johannes se1ıne
Vısıon als Gegenerfahrung. All das, Was Jetzt entbehrt, Was qals Unrecht
und Gewalt wahrnımmt, wirtft CT auf (Gott (Gott iıst dıe ähe der Gerechtig-
keıt, dıe Quelle des Lebens, dıe Jjetzt brachliegt und austrocknet. uch dıe
Schilderung der glücklıchen a dıe NECUu gebaut wırd, g1ipfelt in ıhrem
Wasser- und Baumreıichtum Das Wasser und dıe Bäume spenden he1-
en Kraft, sınd erfriıschend, lebenspendend.

Sınd das verzweiıfelte Projektionen auf eınen abwesenden Gjott? Wırd
Gott ınfach mıt dem befrachtet, Was Johannes SCIN hätte, ıhm aber fehlt?

Es kommt sehr darauf WIEe WIT solche Visionen lesen. Wır können S1e
als Vısıonen eines Paradıeses lesen, die sıch beım SCHAUCICH Hınsehen als
Iräumereien entpuppen, denen allenfalls noch eın tröstender, vertröstender
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Wert zukommt. och ich lese dıe apokalyptischen Vısıonen qls Entwürtfe
voller Kraft, die nach ziehen. Denn S1e machen euttlıc die
Erde und iıhre Menschen leıden., und Was ihnen gutiun würde. Damıt enthal-
ten S1e auch en ucC Weg Denn S1e zeigen, daß ITG das Wachsen der
Bäume Lebensqualität erwächst. Eın Auffo:  orstungsprogramm ist das noch
nıcht. aber eın Appell 11 wenden VOIl Gewalt, VOIN Kahlschlag jeder Art
oder zumındest VO /Z/Zimmern VOIl Handels- und Kriegsflotten 18170

Jenselts Von Gewalt

E1igentlich egreıfe ich Sal nıcht mehr, der eiıne jenseıtige
Theologıe und dualıstisch-gefärbte Weltverachtung zugeschrıeben wurde.
Der Untergang der alten Schöpfung, ihre apokalyptische Zerstörung Uurc
den zornıgen Gott, entstammt mMK eıner traumatısıerten Perspektive.
/Zusätzliıch 1st eine solche Perspektive zynısch, we1l S1e (CIott also dıe
Kraft, die uUunls 16© aufnımmt, e1 für eıne Zerstörung verantwortlich
macht, dıe „menschengemacht” 1St Wenn uns dıe ugen aufgehen ber
dıie Vernichtung der Regenwälder und iıhrer BewohnerlInnen, en WIT eıne
rel1g1Ös anspruchsvolle Aufgabe verstanden: Die Regenwälder werden VOIN

eıner fehlgeleıiteten Polıtik den Profitinteressen wen1ıger geopfert. Diese Jat-
sache analysıeren, auTiTzudecken 1st dıe Aufgabe. Sıe deuten als
„Opfer  .. das uns ZUT bringen könnte. als ALeichen das das F:

Hımmel schreiende Unrecht verkörpert, ware eiıne weıtere Möglıchkeıit. DiIie
Boten dieser Nachricht nıcht als Panıkmacher, sondern als Engel: VCI-

stehen, dıe uns aufrütteln wollen, ware dann eın welıterer Schritt Und (Gjott?
(jott chıckt se1ine ngel, damıt SIEe eutil1ic und noch deutlicher9 Was

S1e wahrnehmen, damıt uns dıe ren klıngeln und WIT gemeınsam mıt Gott.
der Erde und ıhren BewohnerlInnen arbeıten begınnen.

Ich meıne aber, daß WIT dıe nıcht 1L1UT als ethıischen Impuls lesen soll-
ten Das ware eıne rationalıstische Verkürzung der therapeutischen Kraft, dıe
jegliche Poes1e in sıch rag Der Bilderreichtum, dıe Dramatık, dıe Farben-
und Zahlensymbolık können ZW. .‚übersetzt‘ werden aber nıcht, ohne daß

verloren geht Darum versuche ich, miıch auf die transformatıve Spra-
che der Apokalyptık einzulassen und lese dıe Vıisıonen des Johannes als Öko-
logische Inspiırationsquellen. Gott 1st ahe WE Wasser 1e. Bäume
wachsen, dıe Völker eheılt werden (22: 1/) Der NECUEC Hımmel und dıie NECUC

Erde Johannes traumt mıt offenen ugen Hr sıcht dıe kahlen, VOI Hıtze
vibrierenden Felsen und den Durst der Geschöpfe. Das Jenseıts, das In der

durchzuschıimmern beginnt, 1st eın Jenseıts VoNn Gewalt, eın Jenseıits der



Unrechtsgeschichte. Dieser „ew1gen“ Geschichte VONN Leiden und Kriegs-
gewalt sagt Johannes das Ende Denn auf der Erde, dem

Hımmel, wırd 6S keıne Entbehrungen mehr geben e1 ist seıne
Perspektive auf dıe Erde ausgerıchtet. Iranszendiert werden lediglich dıie
Miıßstände Johannes spricht nıcht VON eiıner Überwindung der Erde, VON

eiıner ‚„„‚verklärten‘ leiblichen Natur ohne Vergänglıchkeıit. Er 111 die Erde
geheılt sehen.

Die Mitarbeit

e1 arbeıtet dıe Erde selbst iıhrer Heılung/Erlösung mıt Wır können
diıes in der dramatıschen Vısıon der vier Reıter sehen (6 1-17)

„Und ich schaute auf, un: sıehe da, eın we1ßes er und der darauf saß,
hatte einen ogen; und 6S wurde ıhm e1in Kranz gegeben, un:! C ZOS dUS,

sıegen.Unrechtsgeschichte. Dieser „ewigen‘“ Geschichte von Leiden und Kriegs-  gewalt sagt Johannes das Ende an. Denn auf der neuen Erde, unter dem  neuen Himmel, wird es keine Entbehrungen mehr geben. Dabei ist seine  Perspektive auf die Erde ausgerichtet. Transzendiert werden lediglich die  Mißstände. Johannes spricht nicht von einer Überwindung der Erde, von  einer „verklärten‘“ leiblichen Natur ohne Vergänglichkeit. Er will die Erde  geheilt sehen.  5. Die Mitarbeit  Dabei arbeitet die Erde selbst an ihrer Heilung/Erlösung mit. Wir können  dies in der dramatischen Vision der vier Reiter sehen (6,1-17).  „Und ich schaute auf, und siehe da, ein weißes Pferd, und der darauf saß,  hatte einen Bogen; und es wurde ihm ein Kranz gegeben, und er zog aus, um  zu siegen. ... Und ein andres Pferd kam hervor, ein feuerfarbenes, und dem,  der darauf saß, wurde Macht gegeben, den Frieden von der Erde wegzuneh-  men, damit sie einander hinschlachteten; und es wurde ihm ein großes  Schwert gegeben. ... Und siehe da, ein schwarzes Pferd, und der darauf saß,  hatte eine Waage in seiner Hand. Und ich hörte etwas wie eine Stimme  inmitten der vier Wesen, die sprach: Zwei Pfund Weizen für einen Denar und  sechs Pfund Gerste für einen Denar! Und dem Öl und dem Wein füge kei-  nen Schaden zu! ... Und siehe da, ein fahles Pferd, und der darauf saß, des-  sen Name ist „Tod‘‘; und der Herrscher des Totenreiches folgte ihm nach.  Und es wurde ihm Macht gegeben über den vierten Teil der Erde, zu töten  mit dem Schwert und mit Hunger und mit Pest und durch die wilden Tiere  der Erde“ (6,2-8).  Johannes sieht unheilbringende Reiter, deren gewalttätige Dynamik die  Erde in einen Schauplatz der Zerstörung verwandelt. Hier geht es keines-  wegs um Verherrlichung von Gewalt, sondern um das schmerzvolle Hin-  sehen, das nach Bildern für das Unrecht ringt. Ein Reiter nach dem anderen  jagt über die „Bühne‘‘, indem jeder die Panik steigert und die Frage in mir  zu brennen beginnt: Hört denn das niemals auf? Ist niemand da, der diesem  Wahnsinn ein Ende bereitet?  Doch in diesem Moment bricht die Reiterkette ab. Es melden sich Stim-  men zu Wort, mit meiner Frage nach dem Ende der Gewalt. Es sind die  Ermordeten, die unter dem Altartisch Gottes hervor sich einmischen:  „Wie lange, heiliger und wahrhaftiger Gott, richtest du nicht und rächst  unser Blut nicht an denen, die auf Erden wohnen“ (6,10)?  35Und eın andres el! kam hervor, eın feuerfarbenes, und dem,
der arau saß, wurdeDegeben, den Friıeden VOoN der Erde wegzuneh-
INCI, damıt S1Ee eınander hınschlachteten:; und e wurde ıhm eın großes
Schwert gegebenUnrechtsgeschichte. Dieser „ewigen‘“ Geschichte von Leiden und Kriegs-  gewalt sagt Johannes das Ende an. Denn auf der neuen Erde, unter dem  neuen Himmel, wird es keine Entbehrungen mehr geben. Dabei ist seine  Perspektive auf die Erde ausgerichtet. Transzendiert werden lediglich die  Mißstände. Johannes spricht nicht von einer Überwindung der Erde, von  einer „verklärten‘“ leiblichen Natur ohne Vergänglichkeit. Er will die Erde  geheilt sehen.  5. Die Mitarbeit  Dabei arbeitet die Erde selbst an ihrer Heilung/Erlösung mit. Wir können  dies in der dramatischen Vision der vier Reiter sehen (6,1-17).  „Und ich schaute auf, und siehe da, ein weißes Pferd, und der darauf saß,  hatte einen Bogen; und es wurde ihm ein Kranz gegeben, und er zog aus, um  zu siegen. ... Und ein andres Pferd kam hervor, ein feuerfarbenes, und dem,  der darauf saß, wurde Macht gegeben, den Frieden von der Erde wegzuneh-  men, damit sie einander hinschlachteten; und es wurde ihm ein großes  Schwert gegeben. ... Und siehe da, ein schwarzes Pferd, und der darauf saß,  hatte eine Waage in seiner Hand. Und ich hörte etwas wie eine Stimme  inmitten der vier Wesen, die sprach: Zwei Pfund Weizen für einen Denar und  sechs Pfund Gerste für einen Denar! Und dem Öl und dem Wein füge kei-  nen Schaden zu! ... Und siehe da, ein fahles Pferd, und der darauf saß, des-  sen Name ist „Tod‘‘; und der Herrscher des Totenreiches folgte ihm nach.  Und es wurde ihm Macht gegeben über den vierten Teil der Erde, zu töten  mit dem Schwert und mit Hunger und mit Pest und durch die wilden Tiere  der Erde“ (6,2-8).  Johannes sieht unheilbringende Reiter, deren gewalttätige Dynamik die  Erde in einen Schauplatz der Zerstörung verwandelt. Hier geht es keines-  wegs um Verherrlichung von Gewalt, sondern um das schmerzvolle Hin-  sehen, das nach Bildern für das Unrecht ringt. Ein Reiter nach dem anderen  jagt über die „Bühne‘‘, indem jeder die Panik steigert und die Frage in mir  zu brennen beginnt: Hört denn das niemals auf? Ist niemand da, der diesem  Wahnsinn ein Ende bereitet?  Doch in diesem Moment bricht die Reiterkette ab. Es melden sich Stim-  men zu Wort, mit meiner Frage nach dem Ende der Gewalt. Es sind die  Ermordeten, die unter dem Altartisch Gottes hervor sich einmischen:  „Wie lange, heiliger und wahrhaftiger Gott, richtest du nicht und rächst  unser Blut nicht an denen, die auf Erden wohnen“ (6,10)?  35Und sıehe da, eın schwarzes er und der darauf sal,
hatte eıne aage In se1ıner and Und ich Öörte WI1Ie eıne Stimme
inmıitten der vier Wesen, dıie sprach: WEe1 un Weızen für eıinen Denar und
sechs un (Gerste für einen Denar! Und dem und dem Weın füge ke1-
918 Schaden zu!Unrechtsgeschichte. Dieser „ewigen‘“ Geschichte von Leiden und Kriegs-  gewalt sagt Johannes das Ende an. Denn auf der neuen Erde, unter dem  neuen Himmel, wird es keine Entbehrungen mehr geben. Dabei ist seine  Perspektive auf die Erde ausgerichtet. Transzendiert werden lediglich die  Mißstände. Johannes spricht nicht von einer Überwindung der Erde, von  einer „verklärten‘“ leiblichen Natur ohne Vergänglichkeit. Er will die Erde  geheilt sehen.  5. Die Mitarbeit  Dabei arbeitet die Erde selbst an ihrer Heilung/Erlösung mit. Wir können  dies in der dramatischen Vision der vier Reiter sehen (6,1-17).  „Und ich schaute auf, und siehe da, ein weißes Pferd, und der darauf saß,  hatte einen Bogen; und es wurde ihm ein Kranz gegeben, und er zog aus, um  zu siegen. ... Und ein andres Pferd kam hervor, ein feuerfarbenes, und dem,  der darauf saß, wurde Macht gegeben, den Frieden von der Erde wegzuneh-  men, damit sie einander hinschlachteten; und es wurde ihm ein großes  Schwert gegeben. ... Und siehe da, ein schwarzes Pferd, und der darauf saß,  hatte eine Waage in seiner Hand. Und ich hörte etwas wie eine Stimme  inmitten der vier Wesen, die sprach: Zwei Pfund Weizen für einen Denar und  sechs Pfund Gerste für einen Denar! Und dem Öl und dem Wein füge kei-  nen Schaden zu! ... Und siehe da, ein fahles Pferd, und der darauf saß, des-  sen Name ist „Tod‘‘; und der Herrscher des Totenreiches folgte ihm nach.  Und es wurde ihm Macht gegeben über den vierten Teil der Erde, zu töten  mit dem Schwert und mit Hunger und mit Pest und durch die wilden Tiere  der Erde“ (6,2-8).  Johannes sieht unheilbringende Reiter, deren gewalttätige Dynamik die  Erde in einen Schauplatz der Zerstörung verwandelt. Hier geht es keines-  wegs um Verherrlichung von Gewalt, sondern um das schmerzvolle Hin-  sehen, das nach Bildern für das Unrecht ringt. Ein Reiter nach dem anderen  jagt über die „Bühne‘‘, indem jeder die Panik steigert und die Frage in mir  zu brennen beginnt: Hört denn das niemals auf? Ist niemand da, der diesem  Wahnsinn ein Ende bereitet?  Doch in diesem Moment bricht die Reiterkette ab. Es melden sich Stim-  men zu Wort, mit meiner Frage nach dem Ende der Gewalt. Es sind die  Ermordeten, die unter dem Altartisch Gottes hervor sich einmischen:  „Wie lange, heiliger und wahrhaftiger Gott, richtest du nicht und rächst  unser Blut nicht an denen, die auf Erden wohnen“ (6,10)?  35nd siıehe da, 217 fahles er und der darauf saß, des-
SCMH Name ist —OC - und der Herrscher des Totenreiches folgte ıhm nach.
Und wurde ıhm aCcC egeben über den vierten Teıl der Erde, oten
mıt dem Schwert und muıt Hunger und miıt est und HrC dıe wılden Tiere
der Ed“ 2-8

Johannes sıieht unhe1lbringende Reıter, deren gewalttätige Dynamık dıie
Erde ıIn eınen Schauplatz der Zerstörung verwandelt. Hıer geht keiınes-
WCBS Verherrlichung VON Gewalt, sondern das schmerzvolle Hın-
sehen, das nach Bıldern für das Unrecht rıngt. FEın Reıter nach dem anderen
Jagt über die „Bühne‘, indem jeder dıe anı ste1gert und dıe rage In MIır

brennen begınnt Hört enn das nıemals auf? Ist nıemand da, der diesem
Wahnsınn ein Ende bereıtet‘”?

och in diesem Moment bricht dıe Reıiterkette ab Es melden sıich St1m-
INnen Wort, muıiıt me1l1ner rage nach dem Ende der Gewalt Es sınd dıe
Ermordeten, dıie dem Altartısch (jottes hervor sıch einmischen:

‚„„Wıe ange, eılıger und wahrhaftıger Gott, richtest du nıcht und rächst
Blut nıcht denen, die auf en wohnen“ (6,10)?
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I|DER Schreıien der loten bewiırkt eıne Veränderung der Vis1ıon. Aber, möchte
ich einwenden, ote en doch keine Ta mehr. bewirken? Und
LU UTCcC eınen Satz können doch diese Reıter nıcht werden? Wıe
laut können ote überhaupt noch schreien?

Für Johannes jedenfTalls laut (Jott hört S1e. Und für unseren Kon-
texXTt beinahe noch spannender dıe Erde hört S1€e auch. S1e beginnt, sıch
bewegen
> da entstand eın großes eben, und die Sonne wurde schwarz WI1IE

eın härenes Irauergewand, und der Mond wurde WI1e Blut, und die
Sterne des Hımmels Helen auf dıe Erde, WI1Ie eın Fe1igenbaum seıne Früchte
abwirft, WENN VONN einem starken Wınd geschütte wird, und der Hımmel
entschwand WIe eıne Buchrolle., dıie sıch zusammenrollt, und alle erge und
Inseln wurden VOoN ıhren Stellen gerückt‘ (6,12—14).

Ich IM 685 spannend und wiıichtig, dıe Aktıvıtät der Gestirne wahrzuneh-
111  S Das Fallen wırd ausdrücklıch qls rgebnıs eıner Aktıon beschrieben
Der Hımmel schüttelt sıch. IIie Erde un der gesamte Kosmos (un, Was

ıhnen möglıch ist Dadurch erschrecken dıe Könıge der Erde und möchten
sıch verstecken. Das bedeutet, S1e können nıcht mehr hre Kriegsreıiter d UuSs-

staftıeren und ausschıcken. S1e versuchen, ihre Haut retiten Ja, S1e en
SOa dıe Erde ihnen helfen, indem S1e Si1@e zudecken soll och
dıe Erde( S1e nıcht

In dıesen Versen schütteln Erde und Hımmel ihre als ‚Bühne‘, als
Schauplatz der Gewalt ah und werden aktıv Eın en begınnt und der KOS-
INOS verwandelt sıch. Johannes nımmt dıe Erde als Miıtarbeiterin Gottes
wahr. Das Schreien der Jloten 6n muß unendlıch Jleise, aber ungeheuerlıc
Intens1ıv se1in und das en der rde?, Johannes beschreı1bt, W ds wahr-
nımmt. Er nımmt nıcht 11UT dıe Zerstörung wahr, sondern auch dıe offnung
auf Heilung, dıe unsıchtbare verbündeter

„Ich nämlıch afür, daß die Leiden der jetzıgen Zeıt nıcht ogleich
schwer wıegen WIEe dıie kommende Pracht: dıe uns en werden wIrd.
Denn dıie t1efe Sehnsucht der Schöpfung ersehnt das Sıchtbarwerden der
Kınder (jottes. Denn dıie Schöpfung ist der (jottesferne unterworfen
ıhren ıllen, aber uUurc den des Unterwerfers. ın der Hoffnung, daß auch
dıe Schöpfung befreıit werde VonNn der Sklavereı der Lebensverhinderung ZUT

Freıiheılt des Glanzes der Kınder (jottes. Wır w1ssen nämlıch, daß dıe Cr
Schöpfung gemeınsam schreıt und gebiert bIıs Jjetzt (Röm 5,185—22)

Was Paulus hler 1im rı1e die römıschen Gemeinden schreıbt, 1st
SCHNAUSO apokalyptisch WI1Ie dıe ede VON den eDen In der (O{ftb (weıtere
Stellen sınd 1LAS: dıe Miıtarbeit der Erde iıhrer rlösung VOIl der



Gewalt uch Paulus sıeht in der Schöpfung eiıne verbündete ra dıe dıie
der Welt herbeisehn Paulus hört das Schreien der Erde und

versteht 6 qals USATUC ıhrer Geburtsarbeit.
Johannes beschreı1ibt dıe Verwandlung der Erde als eıne NECUEC Schöpfung.

uch der Siebener-Rhythmus der Vısıonen (dıe s1ieben Posaunen, s1ieben
Siege] ete;) verbindet die Offb mıt der ersten Schöpfungsgeschichte. SO hat
auch die Sabbatruhe (der Sabbat als siehter und eılıger Jag, auf den dıe
Schöpfung hınzıelt) eıne wiıichtige (1,10; DA SE 1 und 21)
Denn Sabbat feılern alle Toten, S1Ce ruhen VON ıhrem Totseın Aaus und
stehen auf.

„Und alle Jloten ruhen S5abbattag, und S1e kommen, Scharen über
Scharen, und S1e sıngen VOT dem eılıgen, OT: SE19und S1e kommen
und werftfen SICh In den 5Synagogen anbetend nıeder, das bestätigen,
Was (in der C  T1 gesagt 1st DiIe Frommen werden ın ren firohlockenGewalt. Auch Paulus sieht in der Schöpfung eine verbündete Kraft, die die  Geburt der neuen Welt herbeisehnt. Paulus hört das Schreien der Erde und  versteht es als Ausdruck ihrer Geburtsarbeit.  Johannes beschreibt die Verwandlung der Erde als eine neue Schöpfung.  Auch der Siebener-Rhythmus der Visionen (die sieben Posaunen, sieben  Siegel etc.) verbindet die Offb mit der ersten Schöpfungsgeschichte. So hat  auch die Sabbatruhe (der Sabbat als siebter und heiliger Tag, auf den die  Schöpfung hinzielt) eine wichtige Rolle (1,10; 7,1-17; 14,1-13 und 21).  Denn am Sabbat feiern alle Toten, d.h. sie ruhen von ihrem Totsein aus und  stehen auf.  „Und alle Toten ruhen am Sabbattag, und sie kommen, Scharen über  Scharen, und sie singen vor dem Heiligen, er sei gesegnet, und sie kommen  und werfen sich in den Synagogen anbetend nieder, um das zu bestätigen,  was (in der Schrift) gesagt ist: Die Frommen werden in Ehren frohlocken ...  (Ps 149,5). Und an allen Sabbaten und Neumonden stehen sie lebendig aus  ihren Gräbern auf und kommen und empfangen das Antlitz der Schechina  und werfen sich vor ihm nieder.““®  Die Toten sind die durch Unrecht und Gewalt Umgekommenen. Der soge-  nannte natürliche Tod ist in der Offb kein Thema. Die Begrenztheit des  Lebens, die Vergänglichkeit des Ichs wird akzeptiert, aber nicht das Unrecht.  Dieses muß aufgedeckt werden, damit Heilung geschehen kann. Diese apo-  kalyptische Aufgabe des genauen Hinsehens, des Benennens von Unrecht,  das Schreien und Intervenieren — wer wird es tun?  Die Offb gehört zur MärtyrerInnenliteratur, zur Widerstandsliteratur. Da-  mit erhält unsere Frage eine Richtung. Gott braucht das Engagement sei-  ner/ihrer Freunde und Freundinnen. Trotz aller Bildersprache „tut‘“ Gott sehr  wenig in der Offb. Gott ist der tiefere Hintergrund der Heilung. Aber wider-  stehen, Widerstand leisten müssen schon die Menschen (2,7; 2,11; 2,17;  2263503125321  Johannes selbst stellt sich als Verbannter auf Patmos dar, als Jude unter  römischer Befriedung. Ich kann mir vorstellen, daß die römischen Behörden  Johannes als Prophet und somit als Widerständigen einstuften, sonst hätten  sie ihn kaum auf Patmos verbannt. In 2,13 erwähnt Johannes den Antipas,  der ermordet wurde. Überall in der Offb begegnen die Toten Scharen von  weißgekleideten MärtyrerInnen. Wie in 6,10 setzen sich diese weiterhin für  das Leben ein. In 7,9 singen sie von der Größe, der Ehre und der Macht  Gottes, so wie Grötzinger vom Singen der Toten am Sabbat erzählt. Immer  wieder hört Johannes die Ermordeten (4,11; 5,9-10; 5,12-13; 7,9-11;  14,2—3; 19,1—2; 19,6-8). Sie dringen in sein Leben ein und lassen ihn nicht  34(Ps Und en aDDaten und Neumonden stehen S1e lebendıig AdUsSs

ıhren Gräbern auf und kommen un empfangen das Antlıtz der Schechıina
und werfen sıch VOT ıhm nıeder.‘““®

Dıie Toten sınd dıe HI Unrecht und Gewalt Umgekommenen. Der SOSC-
nannte natürlıche Tod ist in der (Offb eın ema Die Begrenztheıt des
Lebens, dıe Vergänglıchkeıit des Ichs wırd akzeptiert, aber nıcht das Unrecht
Dieses muß aufgedeckt werden. damıt Heılung geschehen annn Diese AaDO-
kalyptısche Aufgabe des SCHAUCH Hınsehens, des Benennens VonNn Unrecht,
das Schreien und Intervenlieren WCI wırd 6S tun?

Iıie Oftb gehört ZUr MärtyrerInnenlıteratur, ZUT Wıderstandslıteratur. Da-
miıt erhält uUuNnseIc rage eine ıchtung. (jott braucht das Engagement SE1-
ner/ihrer Freunde und Freundıinnen. A rotz er Bıldersprache „tut- (Gjott sehr
wen1g In der Offb (Jott 1st der t1efere Hıntergrund der Heılung ber wıder-
stehen, Wıderstand eısten MuUussen schon dıe Menschen Z 2A11 Zn
226r 3759 3012 S21

Johannes selbst stellt sıch als Verbannter auf Patmos dar, als Jude
römischer Befriedung. Ich ann mMIr vorstellen, daß dıie römıischen eNorden
Johannes als Prophet und somıt als Wıderständıigen einstuften, hätten
S1Ee ıhn kaum auf Patmos verbannt. In Z A erwähnt Johannes den Antıpas,
der ermordet wurde. Überall In der egegnen die loten Scharen VON

weıßgekleideten MärtyrerInnen. Wıe ın 6,10 seizen sıch diese weıterhın für
das en eın In [ sıngen S1E VON der TODe, der Ehre und der aCcC
Gottes, WIE Grötzinger VO Sıngen der loten Sabbat rzählt Immer
wıeder hört Johannes dıe Ermordeten (4;11; 5,9—10; a2—1’ A9-11;
14,2—3: 1912 ‚6—8 Sıe driıngen In se1n en eın und lassen iıh nıcht



in uhe Er eröffnet ın seınen Visıonen Räume, ote und Lebende e1IN-
ander hören können. Diese Schreıie und Lieder gehören ZUT gefährliıchen
Erinnerung, dıe Unrecht wach hält und dıe eDenden be1 ihrer Verantwor-
tuung unterstutz
an Boesak / e1in schwarzer Befreiungstheologe AdUus Suüdafrıka

rzählt VOIN seınen FreundInnen, daß S1e auf der Straße, be1l Demonstrationen
und Beerdigungen V1IS-A-VIS VON Polıze1 und Mılıtär en Dieses
Singen können WIT uns als Eınfordern VON en und Gerechtigke1i vorstel-
len Es sınd verdıichtete Gebete, Lieder., Vısıonen, dıe die olfnung derer
ausdrücken, dıie en arbeıten.

ufgaben
Nun möchte ich zusammentassen. DiIie apokalyptische 1G des Johannes

auf die Welt nımmt ıhren Ausgangspunkt be1 den Erfahrungen des Unrechts
se1ıner (Gefährten Johannes hat den Mut, nıcht wegzuschauen. Gerade in der
Vısıon der vier Reıter 1-8) wurde mIır bewußt, wıieviel Kraft 658 braucht.
nıcht dıe ugen schlıeßen, sondern dıie Vıiısıon aufzunehmen.

Johannes beschreı1bt, W ds wahrnımmt. Er analysıert dıe Gewaltverhält-
nısse gegenüber Menschen und der Schöpfung. Aus diesen nalysen g —
wınnt Materı1al für se1ıne Hoffnungen auf Veränderung.

DiIie Erde nımmt als Schauplatz der Gewalt wahr. Damıt wiıird S1€e aber
m1ıßbraucht S1ıe ist ferner die große Zeugın. S1e ecCc dıe Spuren VON Gewalt
nıcht sondern bewahrt ın iıhrem dıe Ermordeten und damıt dıe
Erinnerung das, W ds geschah S1e nımmt dıie prophetische Aufgabe wahr,
den Menschen eınen Spiegel vorzuhalten. aruber hınaus sınd hre en
als Mitarbeit der Heilung der deuten. DIie Erde bewegt sıch,
ergreift Parte1 se. eHnuic In ’  x kooperlert und verändert sıch. Der
gesamte KOosmos 1st 1ın dıe ogroße Gerechtigkeıitsarbeıt miıteinbezogen. SO
we1iß auch eın ST esche1 über das Kommende und drückt se1ın Er-
schrecken AdUus Die Auferstehung als wichtige apokalyptische Kate-
gorıe wırd nıcht indıvıduell, sondern kosmisch gedacht. DiIie eDen sınd
deutliche Lebensregungen der Erde S1ıe bringen den Erlösungsprozeß
und können in dem Bıld der gebärenden Erde, dıe der Welt (Gjottes miıt-
arbeıtet und sıch be1 der Entbindung verwandelt, werden.

Die apokalyptische Vısıon einer auferstandenen Gemeininschaft (das NECUC

Jerusalem’ die 1CUC Welt (jottes ZI 1 leıitet uns nıcht ZU Rückzug
VOIN der Welt denn LU urc mutiges Hınsehen, Benennen, eutlich-
machen des Leıidens ann die Kette der Gewalt unterbrochen werden.
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